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Deutschlands wirtschaftliche Ausrüstung
WirtschaftlicheWochenschau

Ringen um den Weltverkehr— Die Aufrüstung der Ar¬
beit — Wie mehrere Millionen Arbeit finden können —

Der Außenhandel vor allem ein Preisproblem
(Nachdruck verboten.)

iS- Das große Wirtschafts-Programm soll bekanntlich die
deutsche Wirtschaft derart aufrüsten, daß sie beim allgemeinen
Aufstieg der Weltwirtschaft entsprechend Anteil nehmen könne.

Unsere Wirtschaftsrüstung muß daher u. a. unsere Ver¬
kehrslinien,  die Weltbedeutung besitzen, ausbessern und
neue Weltlichen schaffen. Unter diesem Gesichtspunkte müssen
z. B. die Versuche v. Gronaus gewertet werden, der nun
schon zum drittenmal mit einem Dornier -Flugboot den Ozean
überwand und damit wertvolle Vorarbeit für eine deutsche
Ueberseeluftlinie  vollbrachte . Auch die Fahrten des
Zeppelin-Luftschiffes gewinnen somit an Bedeutung.

Die deutsche Seeflotte,  die zu den besten Flotten der
Gegenwart gehört, muß natürlich stets imstand gehalten wer¬
den. Dasselbe gilt auch von den deutschen Eisenbahnen,
die den internationalen Verkehr auf ihre Schienen ablenken
müssen. Es ist daher unverständlich, wenn man in den letzten
Tagen von Ausstellungen bei der Eisenbahn hört . Das Pro¬
gramm der Reichsregierung beurteilte die Lage durchaus rich¬
tig, als sic der Reichsbahn besonders entgegenkam.

Neben der Ausbesserung und Aufrüstung unserer inter¬
nationalen Verkehrsmittel muß unser Binnenmarkt
gestärkt werden. Unser größtes Leiden ist die Arbeits¬
losigkeit.  Personen , die lange arbeitslos waren, können
nicht sofort bei ihrer Einstellung den Wettbewerb mit ständig
geübten Kräften aufnehmen. Wir müssen also unseren Ar¬
beitslosen mindestens ,Gelegenheit zur Arbeitsübung geben,
wenn wir im kommenden Wettkampf auf dem Weltmarkt
gegen Länder nicht ins Hintertreffen geraten wollen, derem
Arbeitskräfte in der Uebung blieben. So wird auch von dieser
Leite her betrachtet, das Arbeitsbeschafsungsprogramm der
Reichsregierung sehr beachtlich.

Die Reichsregierung geht dabei von der sogenannten
Lohnfondstheorie  aus . Diese besagt, daß ein bestimm¬
ter volkswirtschaftlicherLohnfonds vorhanden sei, der auf die
Arbeiter verteilt wird . Sind wenige Arbeiter tätig , so ent¬
fällt auf den einzelnen ein größerer Lohnanteil , als wenn
mehrere Personen beschäftigt seien. Um nun möglichst vielen
Beschäftigung zu gewähren, müsse die nationale Lohndecke eben
gestreckt werden.

Bekanntlich soll nun jeder Arbeitgeber, der neue Arbeits¬
kräfte einstellt, die Tariflöhne unterschreiten dürfen. Das ist
deshalb nicht unbedenklich, weil der Unternehmer , der seine
Arbeiter einst kurzerhand entließ, bei den nun zu erwartenden
Einstellungen belohnt wird, während der gewissenhafteUnter¬
nehmer, der mit großen Opfern seine Belegschaft zu halten
versuchte, um die Einstell-Prämie kommt. Hier verdient die
Robert Bosch A.G. erwähnt zu werden, die die Belegschaft
im letzten Jahre mit Hilfe der Kurzarbeit um 300 Arbeiter
erhöhte. Die Gesellschaft schließt übrigens mit einem Verlust
von 1,6 Millionen ab.

Bei der Aufrüstung der Arbeitskräfte müssen der frei¬
willige Arbeitsdienst  und das Werkjahr für die Stu¬
denten erwähnt werden. Der freiwillige Arbeitsdienst ist trotz
seiner Vorzüge natürlich zu geringfügig für ein Volk mit
5,5 Millionen Arbeitslosen. Das Werkjahr  für die Stu¬
denten kann übrigens nur dann durchgeführt werden, wenn
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„Es geht nicht mehr so weiter!" sagte der Schulze laut
und bestimmt, ohne seinen Marsch durchs Zimmer zu unter¬
brechen. „Es geht einfach nicht mehr so weiter, Fine ! Er
treibt es zu arg ! . . . Man muß ihm mal ganz energisch den
Standpunkt klar machen!"

Heinrichs Mutter hob müde den Kopf, in ihren Augen
schimmerten Tränen.

„Aber wie, Friedrich, — wie? . . . Ich habe ihn schon ge¬
beten und angefleht, doch er hört nicht mehr auf mich. Ich
kann ihm sagen, was ich will : er macht sich einfach nichts mehrdraus!"

Des Schulzen hohe und breite Stirn legte sich in Falten.
„Weiß der Kuckuck, was in ihn hineingefahren ist! Er

war anständig, sehr anständig und nüchtern, als er vom Mi-
utär zurückkam. Er trank keinen Tropfen und arbeitete wie
em Pferd. Es machte einem Spaß , ihm zuzusehen. . . Und
letzt? . . . Es ist zum Heulen ! Mein Neffe ein Säufer —
lfden Tag besoffen? . . . Man sollte es einfach nicht für mög-
üch halten. Er bringt sich und uns in Verruf — er macht
sich fertig in der ganzen Gegend, denn kein Mensch will mit
emem Trunkenbold etwas zu tun haben. Sein Betrieb wird
darunter leiden — ganz klar, 'ne Schande ist's für einen sonst
so wertvollen Menschen!"

„Stelle du ihn mal zur Rede, Friedrich!" bat sie in weiner¬
lichem Tone. „Er hört auf dich, das weiß ich, er hat viel für
och übrig. Und Respekt hat er auch vor dir . . ."

„Er liebte und achtete mich — jawohl ! Aber in den
letzten Wochen ist er total verdreht — man wird nicht mehr
Mcheit aus ihm. Ich will ihn mal gründlich ins Gehet neh¬
men. Aber ob's Zweck hat? Das ist noch eine Frage ! Es
Ä keine Kleinigkeit, einem Kerl, der schon vierundzwanzig
^ahre zählt, noch Vernunft predigen zu müssen. In einem
solchen Alter muß man wissen, was man seinem Namen und
Dtand schuldig ist — was man zu tun und zu lassen hat !"
, . „Er hat etwas, Friedrich, das ihn drückt. Deshalblnnkt er . . ."

. „Was sollte ihn denn drücken?" Der Schulze blieb vor
seiner Schwester stehen und neigte sich zu ihr nieder. Als
ue nicht antwortete , sondern nur die Schultern in die Höhe
hob, fuhr er fort : „Hat er nicht alles, was er sich wünschenkann?"

„Vielleicht nicht. . . Es nagt etwas in ihm, das habe ich
gemerkt, aber was es ist, weiß ich auch nicht. Er sieht ja auch

wirklich für sie Arbeitsstellen frei sind. Auch das Reichskura¬
torium für Jugendertüchtigung kann sich wirtschaftlich da¬
durch auswirken, daß die Arbeitstüchtigkeit der jungen Heran¬
wachsenden Generation erhöht wird.

Arbeitsgelegenheiten könnten außerdem noch dadurch be¬
schafft werden, daß die eine Milliarde RM . gehamstertes
Geld  entweder unmittelbar in die Wirtschaft fließt und Auf¬
träge tätigt , oder über den Weg der Banken und Sparkassen
als Darlehen weitergegeben wird. Würde dieses Geld mit
den 2 Milliarden der Regierung die Wirtschaft beleben, so
könnten mehrere Millionen Arbeiter Beschäftigung finden.

Um die wirtschaftliche Aufrüstung Deutschlands zu er¬
möglichen, muß auch das Zinsproblem  geregelt werden.
Im letzten Jahre machte die Zinssumme rund 14 Prozent des
Volkseinkommens aus . Eine Reihe maßgebender wirtschaft¬
licher Stellen Protestiert gegen eine allgemeine zwangsweise
Herabsetzung der Zinsen. Die Zinssätze sollen nur nach frei¬
williger Uebereinkunft  vermindert werden.

Daß cs sich bei diesen Fragen nicht so sehr um die Zinsen¬
last allein, sondern vielmehr auch um das Preisproblem han¬
delt, zeigen die Verhältnisse bei der Landwirtschaft.  Die
Landwirtschaft kann nach Berechnungen der „Bank" im gün¬
stigsten Falle durch eine Zinsminderung jährlich rund 165
Millionen RM . einsparen. Sie erhält jedoch für ihre Ernte
1931/32 rund 2,7 Milliarden RM . weniger als für die vor¬
jährige Ernte . Gegen diese Milliardensumme tritt die Zinsen¬
ersparnis ganz in den Hintergrund . Das Kernproblem der
Landwirtschaft ist also die Preisfrage  und nicht der
Zinsenftreit.

Neben dem Aufbauprogramm muß die Reichsregierung
selbstverständlich jede politische Erschütterung verhindern . Die
Börsen beurteilten übrigens die wirtschaftlichen Folgen der
Neuwahlen nicht besonders schlimm. Doch können sich noch
Störungen cinstellen.

Wie wichtig die Aufrüstung des Binnenmarktes ist, sehen
wir aus dem Bericht des Vereins Deutscher Maschinen-An-
stalten. Nur der gesteigerten inneren Nachfrage ist es zu ver¬
danken, daß der Beschäftigungsgrad zunahm.

Wir dürfen natürlich auch heute die Pflege unseres
Außenhandels  nicht versäumen. Lebten doch im letzten
Jahre rund 10 Millionen Menschen von unserer Ausfuhr.
Einen Abschnitt im Ringen um den deutschen Außenhandel
bildet nun die Konferenz von Stresa.  Drei Käufer¬
staaten (Deutschland, Oesterreich und die Tscheche!) stehen den
übrigen getreideliefernden Donaustaaten gegenüber.

Polen versuchte sich zwar hier einzumischenund politische
Wünsche Frankreichs zu unterstützen. Doch dürfte die Not
in den Nachfolgestaaten derart sein, daß politische Lockungen
nicht mehr so verführen können wie ehedem. Da Deutschland
vom Donauraum natürlich nur dann landwirtschaftliche Er¬
zeugnisse einführt , wenn sie dort billiger als von Ilebersee
zu haben sind, so spitzt sich das Problem von Stresa zu einem
großen Preisproblem  zu . Die Donaustaaten müssen
eben ihre alten landwirtschaftlichen Methoden zu Gunsten
moderner Rationalisierung aufgeben.

Die Weltwirts chaftskonfcrenz,  deren eine Vor¬
läuferin auch Stresa sein wird, wird die Fragen des Welt¬
handels in größerem Umfange aufnehmen und vielleicht ähn¬
lich wie Stresa die Bedeutung des Preisproblems betonen
müssen.

*

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten sind die
Preise für Schweine gesunken, die Rinderpreise waren nicht'
einheitlich, während die Preise für Kälber nnd Schafe an¬
gezogen haben. Die Absatzmöglichkeitenhalten sich in dem
gewohnt bescheidenen Rahmen.

so krank und leidend aus . Früher besuchte er ja immer den
Schullehrer — jetzt geht er nicht mehr hin. Vielleicht hat er
etwas mit der Maria . . ."

„Oho", fiel ihr der Bruder ins Wort und nahm rascher
als vorher die Wanderung durchs Zimmer wieder auf, „sollte
sich der Heiner wirklich durch irgendeine Liebesgeschichte zum
Saufen bewegen lassen?! Das wäre doch lächerlich, kaum
begreiflich! Ein so dummer Junge wird er doch wohl nicht
sein, daß er nach dem Empfang eines Korbes zu trinken be¬
gänne !" Er schwieg und schüttelte ungläubig den Kopf. Als
seine Schwester nichts zu seiner Rede bemerkte, setzte er hinzu:
„Soviel mir meine Beobachtung sagt, mochte ihn die Marie
sogar sehr gut leiden. Daß sie ihn abgewiesen hat , scheint
mir ausgeschlossen, denn er wäre doch für sie immerhin eine
glänzende Partie gewesen. . . Nein, da sitzt der Haken nicht!
Glaube es mir , Fine ! er trinkt, weil es ihm schmeckt— ja¬
wohl, weil es ihm schmeckt!"

Seine Schwester sah zweifelnd zu ihm auf.
„Nein, Friedrich, das kann nicht sein! Es ist nicht wahr!

Sein Vater trank nicht — ja, aus unserer ganzen Verwandt¬
schaft trank keiner. Der Trunk lieg nicht in unserer Art !"

„Stimmt ! . . . Aber ist es dadurch ausgeschlossen, daß nicht
mal einer anfängt damit? . . . Schlechter Verkehr verlottert
und ruiniert den besten Menschen! Daß er sich mit diesem
Ranzoni abgibt, ist mir gewissermaßen ein Schlag ins Gesicht.
Mit einem Menschen, der mich verleumdet und meine Ehre
besudelt hat, schließt mein Neffe Freundschaft! Wenn er noch
etwas Charakter besäße, müßte er sich sagen: Ich darf das
nicht — meinem Onkel zuliebe darf ich es nicht! Aber nein,
er tut 's ! Der Teufel weiß, das mit ihm los ist. Ha, wenn
ich noch an den gestrigen Tag zurückdenke."

„Was war denn gestern?"
„Ich kam gestern abend ahungslos an der Dorfschmiede

vorbei. Plötzlich sehe ich die höhnisch grinsende Fratze des
Südländers vor mir . „Der Schmied wünscht Euch zu sprechen,
Schulze", sagte er. Ich blieb stehen und überlegte. Weshalb
schickte der Schmied den Ranzoni heraus , um mich rufen zu
lassen? Das fragte ich mich Wohl. Nun , sagte ich mir , denn
ich ahnte nichts Falsches, der Meister wird gerade sehr be¬
schäftigt sein und hat sich nicht freimachen können. Also ging
ich in die Schmiede. „Was wünschet Ihr von mir ?" fragte
ich den Schmied. Der sah mich erstaunt an , schüttelte ver¬
ständnislos den Kopf und erwiderte : „Ich habe nicht nach
Euch gerufen, Schulze!" Da erblickte ich neben dem Amboß
meinen Neffen — deinen Sohn , Fine ! Er lag auf dem
Boden — sinnlos betrunken. Als ich mich umwandte , sah
ich in das teuflisch lächelnde und triumphierende Gesicht Ran-
zonis. Ich mußte mich beherrschen, sonst hätte ich mich an
ihm vergriffen . . . Was sagst du dazu, Fine ?"

Die Mutter Heinrichs stöhnte. „Es ist entsetzlich! Sage
ihm alles, Friedrich!"

Holzmarkt.  An den Rundholzmärkten war das Ge¬
schäft ziemlich stetig. Das Geschäft war zwar klein, aber die
Preise gleichbleibend. Papierholz ist weiter schwer abzusctzen.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Firma W. Reißer 6i Co., elektr. Beleuchtungs- und Kraft¬
anlagen in Stuttgart ; Christian Fischer, Schreinermeister in
Reichenbach/Fils. — Vergleichsverfahren:  August
Brommer , Schuhgeschäft in Vaihingen/Fildern ; Hans Müller,
Tabakgroß- und Kolonialwarenkleinhandel in Langenau,
OA. Ulm.

so Jahre deutsche Kolonien
In der nächsten Zeit feiert die Deutsche Kolonial¬

gesellschaft ihren 50. Geburtstag . Sie hat die koloniale
Bewegung in Deutschland ins Leben gerufen und die
aktive deutsche Kolonialpolitik eingeleitet. Aus diesem
Anlaß sei hier ein kurzer Ueberblick über die deutsche
Kolonialgeschichtewiedergegeben.

>8. Bei der Verteilung der Welt war Deutschland zu spät
gekommen. Während andere Staaten sich längst um die kolo¬
nialen Unternehmungen ihrer Untertanen annahmen , ent¬
schloß sich das deutsche Reich erst nach der Gründung der
Deutschen Kolonialgesellschast (1882), eine aktive Kolonial¬
politik zu betreiben. Die erste koloniale Tat des Reiches ließ
aber noch zwei Jahre auf sich warten ; denn erst 1884 erklärte
der Reichskanzler amtlich den Schutz über die von Kaufmann
Lüderitz schon 1883 erworbenen Gebiete in Südwestasrika. Noch
im selben Jahre wurden die deutschen Handelsniederlassungen
in Kamerun und Togo unter deutschen Schutz gestellt. Gleich¬
zeitig erwarb Karl Peters im Aufträge der Gesellschaft für
deutsche Kolonisation (der späteren Deutsch-Ostafrikanischen
Gesellschaft) das Hinterland von Sansibar , während O. Finsch
für die Muguinea -Kompanie die Nordostküste von Neuguinea
und den Neubritannia - (Bismarck-) Archipel sicherte. Dem
Reichskanzler Bismarck gelang es, sich mit den übrigen Staa¬
ten, vor allem mit England ' zu verständigen, sodaß folgende
Gebiete in ihrer endgültigen Gestalt und Größe begrenzt wur¬
den: Togo (letzter Vertrag 1899), Kamerun (letzter Bertrag
1894), Deutsch-Südwestasrika (189V), Deutsch-Ostasrika (letzter
Vertrag 1893), Deutsch-Neuguinea (letzter Vertrag 1899) und
Marshall -Jnseln <1886).

Die deutschen Kolonien umfaßten vor dem Kriege ein
Gebiet von 2,5 Will . Quadratkilometern mit rund 12 Mill.
Einwohnern . Davon trafen auf Afrika allein rund 2,3 Mill.
Quadratkilometer mit über 11 Millionen Einwohnern.

Die deutschen Schutzgebiete waren deutsches Reichsgebiet.
Nur Kiautschau war uns für 99 Jahre von China samt allen
Hoheitsrechten pachtweise überlassen. Nm die Ordnung auf¬
recht zu erhalten und den Sklavenhandel zu unterbinden , wur¬
den Schutz- und Polizcitruppen aus einheimischen Soldaten
unter deutschen Offizieren und Unteroffizieren gegründet . Nur
in Deutsch-Südwestafrika und in Kiautschau bestand die
Truppe aus deutschen Soldaten . Die Truppe von Deutschsüd¬
westafrika zählte rund 13 000, Unteroffiziere und Mannschaften.

Die Kolonien versprachen z. T. eine große wirtschaftliche
Zukunft . Sie standen aber erst am Anfang ihrer wirtschaft¬
lichen Entwicklung. Das Reich gab alle Jahre nicht unbeträcht¬
liche Zuschüsse aus , die 1903 noch rund 19 Mill . Mark , im
Jahre 1904 aber schon 92 Mill . Mark betrugen. Die Zahl der
Weißen und Deutschen wuchs ständig.

Der Krieg hat uns um die Früchte unserer sauren Arbeit
beraubt . Sechs Millionen sind heute ohne Beschäftigung in
Deutschland, von denen wir sicherlich einen bemerkenswerten

„Wo weilt er jetzt?"
„Er entlohnt die Bergleute auf dem Waldstollen."
Der Schulze wandte sich zur Türe ; seine Schwester erhob

sich schwer.
„Sage es ihm aber ruhig , Friedrich! Er kann zu harte

Wort nicht vertragen — er ist so schnell aufgebracht. Zankt
euch um Gottes Willen nicht!"

*

Etwa in der Mitte einer kleinen Talmulde , an deren
Ende unten die Sieg vorbeiströmte und die sich nach der
Spitze ^ des Bergkammes hin allmählich verengte, lag der
„Waldstoll-en", eine der ältesten Gruben des Dorfes . lieber
dem Eingang des Stollens thronten mächtige Tannen , deren
Wurzeln den oberen Teil des Eingangs umflochten. Vor
dem Stollen dehnte sich eine große, schon uralte Halde aus.
Einige Meter von dem Eingang der Grube „Waldstollen"
entfernt , befand sich das Zechenhaus. Das Innere bestand
aus einem einzigen Raum , der nur mit Bänken und Tischen
möbliert war . An den Wänden hingen Spinde und Kleider¬
haken.

Heute, man zählte den 30. November, ging es im Zechen¬
haus lustig her — man feierte das Monatsende . Am Letzten
des Monats Pflegte der siegerländer Bergmann früher nie
viel zu arbeiten. Er ging wohl zur Schicht und blieh die
Arbeitszeit über auf der Grube , aber er machte es sich an
diesem Tage recht gemütlich — nach der strammen Arbeit
während des ganzen Monats . Dieser Monatsschluß war soTradition.

Auf einem Tische saß ein junger Bergmann , hielt eine
Ziehharmonika über den Knien und spielte allerlei Liedchen.
Um ihn herum hockten die Bergleute und Vertrieben sich mit
derben Späßen die Zeit. Alle hielten Tonpfeifen zwischen
den Zähnen und pafften munter drauf los . Der ganze Raum
war von einer fast undurchsichtigen Rauchwolke erfüllt . Auf
den Tischen standen Flaschen mit Bier und Branntwein , aus
denen sehr oft und viel getrunken wurde. In einem um¬
fangreichen Kessel, der auf einem glühenden Ofen stand, bro¬
delte es lustig. Man kochte heute ein Lieblingsgericht des
Bergmanns : Erbsensuppe mit Speck und Wurst . Am letzten
des Monats hatten die Frauen nie nötig , für ihre Männer
zu kochen, an diesem Tage bereiteten diese sich selbst ihre
Mahlzeit zu.

Während man fröhlich lachte, Plauderte , sang und spielte,
fuhr ein Wagen auf die Halde. Die Männer im Zechenhaus
reckten die Köpfe und blickten durch die Fenster.

„Aha, jetzt gibt's Geld — da kommt der Heiner !" rief ein
Bergmann.

Es war wirklich Heinrich. Er hockte neben Razoni in
einem schweren Steinwagen , der von zwei Pferden gezogenwurde.

Fortsetzung folgt.)



Teil in unseren Kolonien hätten unterbringen können. Jähr¬
lich wanderten nach dem Krieg Hunderttausende von Deutschen
aus und ihr Deutschtum ging in den fremden Ländern meist
unter . In den Jahren 1927—31, in denen schon zahlreiche
Länder die Einwanderung absperrten , suchten über 200 000
Deutsche im Auslände eine neue Heimat. In den Kolonien
hätten sie ihre deutsche Eigenart erhalten . Der Schaden, den
wir durch den Raub unserer Kolonien erlitten , ist größer , als
man schlechthin annimmt.

Alle Nachkriegsreichtage wurden aufgelöst

Zwei Sitzungstage und schon war es aus . Schon leuchtete
wieder die rote Mappe zwischen den schwarzen Röcken auf
der Regierungsbank , mußte der Reichskanzler seines Amtes
walten. Es ist eigentlich garnichts Besondres, daß der Reichs¬
tag über einen Konflikt mit der Regierung gestürzt wird. In
der Parlamentsgeschichte der Nachkriegszeit kam das schon
häufiger vor, und so oft das deutsche Volk auch neue Männer
in das Parlament wählen mußte, noch nie gelang es, das
Parlament bis zum natürlichen Ende beisammen zu halten.
Immer erschien schon vorher der Kanzler mit der roten
Mappe und schickte die Volksvertreter nach Haus . Stürzte
das jeweilige Parlament nicht den jeweiligen Kanzler , dann
stürzte der jeweilige Kanzler das jeweilige Parlament . Wenn
also ein neugewählter Volksvertreter damit rechnet, daß er
vom Tage seiner Wahl an vier Jahre lang auskömmliche
Diäten bezieht, dann geht die Rechnung mit SO Prozent
Wahrscheinlichkeitnicht auf, denn von den Mitgliedern des
Reichstags der Nachkriegszeit haben es bisher nur die ge¬
schafft, die im Reichstag gewissermaßen ihren Stammsitz haben.
Das Schicksal des eben aufgelösten Reichstags ist nur inso¬
fern einzigartig, als er schon nach zwei Sitzungstagen nicht
mehr da war . Nach Beendigung der Arbeiten der National¬
versammlung wurde am 6. Juni 1920 der erste Reichstag der
Republik gewählt. Mitte März 1921, etwa drei Monate vor
Ablauf der Wahlperiode Unterzeichnete der damalige Reichs¬
präsident Ebert das Auflösungsdekret, das vom Reichskanzler
Marx gegengezeichnetwar . Die Regierung Marx verlangte,
daß die von ihr als lebenswichtig bezeichneten Notverordnun¬
gen über ein Sanierungsprogrämm als ganzes unverändert
bestehen bleibt. Die Mehrheit des Reichstags sprach sich da¬
gegen aus . worauf das Parlament nach 411 Sitzungstagen
aufgelöst wurde. Der zweite Reichstag trat am 27. Mai 1921
zusammen zu einem kurzen Dasein. In der 29. Sitzung war
der Konflikt mit der Regierung schon da. Der Reichstag
wurde zunächst vertagt . In der Zwischenzeit wurde dem
Reichstaaspräsidenten die Verordnung über die Auflösung des
Parlaments zugestellt. Begründet wurde die Auflösung damit,
daß parlamentarische Schwierigkeiten die Beibehaltung der
gegenwärtigen Regierung und gleichzeitig die Bildung einer
neuen Regierung auf der Grundlage der bisher befolgten In¬
nen- und Außenpolitik unmöglich mache.

Am 7. Dezember 1921 wurde der dritte Reichstag gewählt,
der es auf 115 Vollsitzungen brachte und neun Monate vor
Ablauf der Wahlperiode durch Reichspräsident von Hinden-
burg und der Gegenzeichnung des Reichskanzlers Marx am
31. März 1928 aufgelöst wurde. Die Regierung stand dabei
auf dem Standpunkt , es sei nicht zu erwarten , daß der Reichs¬
tag noch weitere große gesetzgeberische Arbeiten in dieser Wahl¬
periode zum Abschluß bringen würde. Der am 20. Mai 1W8
gewählte Reichstag wurde nach 201 Vollsitzungen am 18. Juli
1930 durch Reichskanzler Dr . Brüning ausgelöst, nachdem das
Parlament die Außerkraftsetzung der Notverordnungen ver¬
langt hatte. Es folgten dann die berühmten Wahlen vom
11. September 1930, aus denen ein Parlament hervorging,
das am 1. Juni 1932 aufgelöst wurde, weil es nicht mehr „dem
politischen Willen des deutschen Volkes" entsprach.

Hus Well uncl L>eben
Der Streit Um die Wirkung der Hagelraketen, über deren

Versuche wir schon öfters berichtet hatten , geht weiter. Ober¬
regierungsrat Dr . Kleinschmidt vom Statistischen Landesamt
Stuttgart hat die Ergebnisse des letzten Jahres für ganz
Württemberg zusammengestellt und ist zu dem Schluß ge-,
kommen, daß sämtliche Abschüsse wirkungslos verpufft sind.
Er faßt seine Erhebungen wie folgt zusammen: In '22 von
12 Fällen Hütte es auch ohne Schießen sicher (5 Fälle), höchst-
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„Hü!" schrie Ranzoni , riß ungeduldig an den Zügeln und
erhob sich dann, indem er die Peitsche unter den Arm schob.
Heinrich sprang aus dem Wagen. Er stand nicht mehr fest
auf den Beinen — ein Zeichen, daß er nicht mehr ganz nüch¬
tern war.

„Willst du nicht mit ins Zechenhaus, Ranzoni !" fragte
er den Fuhrmann.

„Nee." Er kletterte auch aus dem Wagen und ging zu
den Pferden . „Ich will nicht da hinein." Er zeigte auf das
Zechenhaus. „Geh, gib den Leuten schnell die Moneten und
komme sofort wieder zurück. Wenn ich auch noch da mit
hineingerate , so sind wir so schnell nicht wieder draußen . Ich
habe keine Zeit mehr — muß unbedingt ins Dorf zurück,
denn ich habe heute noch viel zu tun ."

Heinrich ging allein ins Zechenhaus. Als er die Türe
öffnete, empfing man ihn mit einem freudigen Gejohle. Er
grüßte und setzte sich an einen der Tische. Der älteste der
Bergleute, der auch das Amt eines Steigers innehatte , goß
ihm ein Gläschen Branntwein aus.

„Da, Heiner, trinke erst, eh' du die Taler aus der Tasche
ziehst."

Der Eisenbauer trank das Glas in einem Zug leer. Die
Bergleute setzten sich um ihn herum. Er zog ein Notizbuch
aus der Tasche und las den Lohn jedes einzelnen vor.
„Stimmt 's?" fragte er dann. Als der Steiger nickte, holte er
einen Beutel vyll Geld aus der Tasche und schüttete den
halben Inhalt auf den Tisch aus . Hell glänzten die Gold-
und Silberstücke. Er zählte jedem seinen Lohn hin. Als er
fertig war, erhob er sich sofort.

„Gib noch was zum besten, Heiner", bat der Steiger.
„Wir haben in diesem Monat viel geleistet. . ."

Heiner zog noch einmal den Beutel und warf ein Gold¬
stück auf den Tisch. Der Steiger ergriff es schmunzelnd.

„Siehst zwar recht unfreundlich und mürrisch aus , Heiner,
aber splendid bifte noch immer . . ."

Man machte noch einige Spässe. Die gute Laune der
Bergleute stieg, als die blanken Geldstücke in den Taschen
klimperten. Man kam zuletzt auch auf die Hochzeit eines
jungen Mannes zu sprechen, die nach Weihnachten stattfinden
sollte.

„Willste du denn noch nicht heiraten , Heiner?" forschte
der glückliche Bräutigam . Heinrich verneinte.

„Wir warten schon alle", versetzte der Steiger und kniff
dabei ein Auge zu, „denn wir hoffen alle eingeladen zu wer-

wahrscheinlich (7 Fälle) oder wahrscheinlich <10 Fälle) nicht
gehagelt. In 7 Fällen liegt der Schießort so, daß man ohne
nähere Untersuchung nicht entscheiden kann, ob der Hagel auch
ohne Schießen bald aufgehört hätte . In der von Laien nicht
genügend gewürdigten Tatsache, daß viele Hagelfälle nur eine
oder wenige Minuten dauern , liegt Wohl der Hauptgrund,
weshalb die Anhänger des Hagelschießensverhältnismäßig oft
Erfolge buchen zu können glauben. Frühere unter wissen¬
schaftlicher Kontrolle abgehaltene ausgedehnte Schietzversuche
haben zu einem vollkommen negativen Resultat geführt . Die
theoretische Betrachtung der Schießversuche legt folgenden Ver¬
gleich nahe: Wenn jemand einen fahrenden Eisenbahnzug mit
Erbsen beschießt, um nicht überfahren zu werden, so kommt es
ganz darauf an, wo er steht. Befindet er sich abseits vom
Gleis , so braucht er überaupt nicht zu schießen. Steht er aber
zwischen den Schienen, so helfen ihm auch sehr viele Erbsen
nichts.

Beim Gemüsehandel hört die Bruderschaft auf. Auf Kon¬
gressen und Banketten kann sich die Tschechoslowakei nicht
genug tun , alle ungegliederten Minderheiten als „Slawische
Bruderschaft" zu ehren. Aber beim Geldbeutel und sobald
der eigene Profit gestört ist, hört die Freundschaft auf. So
haben alle Gärtner und Gemüsehändler in Prag gegen die
bulgarischen Gemüsezüchter in der Tschechoslowakei in einer
großen Massenversammlung Stellung genommen. Es wurde
fcstgestellt: die Ausländer , wenn auch „brüderliche Bulgaren ",
hätten sich fast der gesamten Gemüseproduktion in der
Tschechoslowakei bemächtigt. Die Bulgaren , ungefähr 3000 an
der Zahl , hätten Genossenschaften gegründet , die mit un¬
glaublich niedrigen Regiespesen arbeiten, sich allen sozialen
Lasten entziehen und massenhaft billiges Gemüse auf den
Markt werfen. Für sie gelte keine Einhaltung der Arbeits¬
stunden, denn sie haben keine Arbeiter , jeder Arbeiter wird
von ihnen als Kompagnon geführt . Interessant ist, daß ein
großer Teil dieser 5000 Bulgaren sich im ehemals deutschen
Hultschiner Ländchen befindet, wo sie von den Tschechen zu
Slawisierungszwecken bereitwilligst mit billigem Boden be-
teilt wurden . Diese slawischen Gemüsezüchter sollten zum
Verdrängen des deutschen Elementes im Hutschiner Ländchen
benützt werden, Hultschin sollte radikal slawistert werden. Aber
diese slawischen Brüder hatten einen Nachteil : sie sind zu
bedürfnislos , so daß sie selbst die billigen tschechischenBrüder
noch unterbieten können. Nun müssen im „slawischen Prag"
Protestversammlungen gegen diese slawischen Kolonisten ab¬
gehalten Werder:, die Tschechen müssen die Regierung auf¬
fordern , Maßnahmen gegen diese Leute zu ergreifen, die zu¬
erst unter Versprechungen ins Land gerufen worden sind.
— Wer andern eine Grube gräbt . . . ! —
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Die Königin von England stärkt den autarkischen Gedanken
in ihrem Vaterlande . Sie hat zur Stricknadel gegriffen, um
für ihren ältesten Sohn , den Modeprinz von Wales, höchst
eigenhändig eine Kravatte zu stricken. Wenn die Königin vor¬
angeht, kann das Volk nicht zögern, und wenn der Prinz von
Wales, als König der Mode die handgestrickte Kravatte trägt,
dann wird kein Kavalier in England mehr etwas anderes
tragen wollen. Ein Massenartikel ist geschaffen, der die eng¬
lische Wolle tonnenweise in Kravatten umsetzt. Wo es um
englische Interessen geht, da ist sich alles einig. Die einfachsten
Mittel wirken sich dabei großzügig und geschickt in der Wer¬
bung für einheimische Erzeugnisse aus . Offenbar hat der gute
Propagandaerfolg der Strohhutmode — über die wir kürzlich
berichteten — den Prinzen von Wales auf den Gedanken
der Wollverarbeitung zu Krawatten gebracht. — Oder hat ihn
die Industrie dazu geködert? — Einerlei , der Erfolg wird da
sein — und wir werden nur zu bald die Mode mitmachen!
Hoffentlich dann aber mit deutscher Wolle!

Einer, der sich nicht unterkriegen läßt, ist der amerikanische
Kaufmann Mister Rump in St . Louis . Er erlitt im Jahre
1909 einen schweren Schlaganfall , der seinen Körper vollstän¬
dig lähmte. Mister Rump , der heute 59 Jahre alt ist, ließ sich
durch diesen Schicksalsschlag nicht unterkriegen . Von einem
Krankenwagen aus betreibt er sein Geschäft: Abonnentenwer¬
bung für Zeitschriften. Zwei an der Decke des Wagens an¬
gebrachte Spiegel gestatten ihm, die Landschaft zu betrachten.
Der Wagen trägt seine Devise: „Down , but not out" (unten,
aber nicht erledigt). Seine alten Geschäftsfreunde bewunder¬
ten natürlich solche Zuversicht, und so kommt es, daß das Ge¬
schäft Mister Rumps jetzt besser geht, als in seinen gesunden
Tagen.

Seidene Banknoten sind in Japan als eine neue Verwen¬
dung der überschüssigen Seide in Aussicht genommen. Infolge
der Weltkrise leidet Japan unter einem Ueberfluß an Seide,
den es unter den jetzigen Verhältnissen nicht ins Ausland
verkaufen und nicht im Inland verbrauchen kann. Infolge¬
dessen wird eifrig erörtert , wie man die überschüssigen Seideu-
mengen am nutzbringendsten verwenden kann. Wie ein Tokio¬
ter Blatt berichtet, erwägt man ernsthaft, ob man nicht die
japanischen Banknoten in Zukunft auf Seide drucken soll, da
dies billiger zu stehen käme als bei der Verwendung von Pa¬
pier . Es entbehrt nicht einer gewissen Ironie , daß das japa¬
nische Papiergeld , das auf dem Geldmarkt immer mehr an
Wert verliert , nun zu „Seiden -Geld" werden soll und ein so
köstliches Aussehen erhält . Aber die Rohseide-Abteilung des
japanischen Ackerbau-Ministeriums zieht den Vorschlag ernst¬
haft in Betracht . Allerdings würde auch bei großer Anspan¬
nung der Notenpresse der vorhandene Seidenüberfluß durch
die Verarbeitung zu Geld nicht im entferntesten beseitigt wer¬
den. Es müßte daher auch noch auf andere Weise der Seiden¬
verbrauch gefördert werden. Man hat vorgeschlagen, mehr
Seide in der Herrenkleidung zu verwenden, Fahnen , Moskito-
Netze und Zelte aus Seide zu verfertigen . Andere Pläne
gehen dahin, Schiffsegel, Fischernetze, Reifen für Automobile
und Fahrräder , Bindfaden , Ballons und Tapeten aus Seide
zu machen. — Die seidene Kleidung hat damit aufgehört ein
Vorrecht der reichen Stände zu sein.

Höflichkeit ziert a»ch de» Bürgermeister
Höflichkeit ist eine Zier , die dem Amtsstil vollkommen ab¬

geht. Und es läßt sich doch viel netter mit einander aus-
kommen, wenn auch die Behörden im Verkehr mit dem Pub¬
likum etwas weniger amtlich und dafür etwas menschlicher
wären . Der Bürgermeister der Stadt Düben an der Mulde
hat den Beweis dafür erbracht, daß man sehr wohl die Wah¬
rung der obrigkeitlichen Autorität mit der zwischen Kultur¬
menschen üblichen Höflichkeit vereinigen kann. Ein Auto¬
fahrer hatte in dem Städtchen ein Verkehrszeichen nicht be¬
achtet und daher eine behördliche Verwarnung verdient. Der
Bürgermeister verwarnte mit folgendem Schreiben: „Es ist
mir die Möglichkeit gegeben, Sie in Strafe zu nehmen. Ich
will aber davon abseheu und erteile Ihnen hiermit höfliD
eine Warnung . Zugleich aber gebe ich der Hoffnung Aus¬
druck, daß Sie recht bald wieder unser schönes Städtchen
aufsuchen und bei dieser Gelegenheit den Verkehrszeichen die
gebührende Hochachtung schenken werden." — Die gebührende
Hochachtung auch für die Höflichkeit dieses Bürgermeisters , die
allen Vürgermeistern höflichst zur Kenntnis gebracht werden
müßte.

den. Außerdem erwarten wir eine besondere Gratifikation
an diesem Tage."

„Da könnt ihr noch lange hoffen und warten . Ich hei¬
rate noch lange nicht! Vielleicht sogar überhaupt nicht! Das
Beste war 's schon. . ."

„Na, na, das sagt man so", zweifelte der Steiger.
Nach kurzem Gruß verließ Heinrich das Zechenhaus.

Sonderbar , dachte er, alle diese Leute sprechen stets Lei mir
von einer Heirat . — Es ärgerte ihn schon, wenn er nur das
Wort hörte . Ja ja, bald gab's eine Hochzeit, aber nicht er
heiratete, sondern der Onkel . . .

Ranzoni saß schon wieder in seinem Wagen. Heinrich
schwang sich hinauf und ließ sich auf einem Seitenbrett des
Wagenrumpfes nieder. Bald rasselte der Wagen durch die
tiefen Furchen eines engen Waldweges und schockelte die beiden
kräftig hin und her. lieber ihnen wölbte sich das zu beiden
Seiten des Weges stehende Gebüsch fast tunnelförmig.

„Ich staune über etwas ", begann auf eimal Ranzoni,
nachdem sie eine gute Strecke schweigsam dahingefahren waren.
Der Südländer stockte und blickte Heinrich von der Seite an.
Der fragte noch nicht mal nach dem Grund seines Staunens,
sondern sah gleichgültig auf die Sättel der Pferde.

„Ich wundere mich darüber ", fing Ranzoni nach einer
Pause von neuem an, „daß dein Onkel dich das Geld aus¬
zahlen läßt ! Das ist komisch, denn das besorgt er doch sonst
stets für dich! Das Vertrauen , das er . . ."

„Bin kaum zwei Monate hier ! Von Magdeburg aus
konnte ich es doch nicht gut auszahlen ", versetzte Heinrich
gereizt. Er wußte schon ganz genau, wo Ranzoni hinzielte.

„Nun fahr ' nicht gleich so auf, Heiner ! Es liegt mir
wirklich fern, dich gegen deinen Onkel aufzuhetzen. Man darf
doch Wohl noch darüber reden, was? . . . Der Schulze geht mich
ja nichts an — ärgern kann ich mich jetzt nur , daß er meint,
ich verleite dich zum Trinken . . ."

„Quatsch!"
„Nein, das ist kein Quatsch — das ist Tatsache! Er hat

sich an verschiedenen Plätzen so ähnlich ausgedrückt."
„Das ist gelogen!"
„Nein, es ist wahr !"
„Wirklich?"
„Auf mein Ehrenwort !"
„Dein Ehrenwort — haha ! Jetzt muß ich's glauben !"
„Du kannst den Schmied fragen und auch Klaus Oeden.

Die beiden lügen nicht!"
„Wenn's wirklich so wäre . . . Donner , was geht ihn das

an ? Ich bin ein freier Mann und habe nach ihm nicht zu
fragen ! Wenn ich trinke, trinke ich! Basta ! Ich brauche mein
Geld und nicht das seinige!"

Ranzoni lächelte fein. Er erwiderte laut und schneidend:
„Was du da sagst, Heiner, das ist gelogen! Denn du bist

kein freier Mann — in Wirklichkeit stehst du unter der Kuratel
deines Onkels !"

Heinrich brauste auf, seine Augen blitzten, und er zog die
Hände aus den Hosentaschen.

„Laß dein verfluchtes Gefasel sein, Ranzoni ! Sonst . ..
nimm dich in acht!" Und im Kasernenhofton setzte er hinzu:
„Verstanden?"

Ranzoni war keineswegs beleidigt oder eingeschüchtert. Er
blieb ruhig . Seine kleinen Augen blinzelten listig, und um
seinen schmalen Mund legten sich höhnische Falten , als er
die Zügel anzog und den Pferden zu halten befahl. Die Tiere
blieben stehen. Dann wandte er sich an seinen Begleiter. Es
schien, als ob er durch das Anhalten des Fuhrwerks den
Eindruck seiner Worte erhöhen wolle.

„Weißt du, Heiner , was mit dir los ist?"
„Ja — und?"
„Du bist — verliebt !! Und zwar bis über die Ohren!

Jöh !"
Die Pferde zogen wieder an. Heinrich lachte laut am-
„Woher willst du das denn wissen?"
„Woher ? . . . Nun , du verrätst dich doch selbst; jedes Wort

das aus deinem Munde kommt, sagt es . Du bist wahn¬
sinnig verliebt — es ist ganz klar."

Heinrich wurde nachdenklich. Er verneinte Ranzonis Be¬
hauptung nicht. Stumm blickte er auf die -Pferde.

„Ich weiß aber nicht nur , daß du verliebt bist — es ist
mir auch bekannt, wen du liebst!" fuhr Ranzoni fort , indem er
jedes Wort betonte. „Die Dörfler glauben, du habest auf die
Marie des Schulmeisters ein Auge geworfen." Diese Durmn-
köpfe! Ich habe eine feine Nase, Heiner . . ."

„Laß deine dummen Neckereien, Ranzoni !" Heinrich zwang
sich zur Ruhe. . .

„Noch einmal, Heiner : Ich kenne das Mädel , das dir «
Herzen steckt!"

„Na ja, dann ist's gut !" .
„Die Braut deines Onkels liebst du — ja? Ist 's nicht so?
Ranzonis Gesicht verzerrte sich zu einem teuflischen Grin¬

sen. In einem Tone, hinter dem Haß und Tücke verborgen
lagen, setzte er hinzu : ° ,

„In die Hilde bist du vernarrt , Heiner ! Sie M oa-
Mädel , das du wirklich liebst! Und weil du sie nicht m̂ehr
haben kannst — deshalb säufst du! Das tun alle dummen
jungen Männer , Heiner ! Ich meine, wenn sie in deiner -age
sind." . . ,

Heinrichs Mienen wurden so finster und drohend, datz der
Südländer ängstlich etwas von ihm abrückte. Lauernd veoo-
achtete er jede Bewegung des jungen Mannes.

„Teufel, Ranzoni , hüte deinen ungewaschenen Mund . >3"
bin zu allem imstande, verstehst du? Noch ein Wort — un
ich werfe dich vom Wagen, daß du das Genick brichst!

(Fortsetzung folgt)
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je. Vom Truppenübungsplatz Münsingen wurde am letz¬
ten Sonntag der evangelische Feldgottesdienst des württemb.
Infanterieregiments 13 übertragen . Der sprechende Wehrkreis¬
pfarrer , Kirchenrat Mauch , unterstrich den Gedanken , daß der
höchste Dienst unserer Reichswehr dem eigenen Volke gilt , nachaußen Schutz gewährleisten , nach innen Garant der Ruhe und
Ordnung sein will. Nicht der Wille zur Macht steht also
obenan, sondern der Wille zum Dienen . So wurde der Kriegs-
aedanke ausgeschaltet , der in der Tat etwas Furchtbares ist
mit dem durch chemische oder sonstige Mittel verursachten
Massenmord völlig Unbeteiligter . Daß dieser Gedanke sich nicht
ganz anders als bisher bei den Kulturnationen durchsetzt,
auch nicht nach den Opfern des Weltkrieges , ist eine der Un¬
begreiflichkeiten unserer Tage . Ueber die Mittagsstunde wurde
eine Werbestunde des deutschen Reklameverbandes — ein
schreckliches Wort — übertragen . Schade , daß an der ent¬
scheidenden Stelle des Vortrags von Generaldirektor Dr . Esser
eine Störung eintrat . Dr . Esser führte den Nachweis , daß
unsere Presse ohne Inseratenteil ihre Kulturaufgabe nicht er¬
füllen kann . Dr . Bofinger sprach bei dieser Gelegenheit über
Sie Weltaufgabe des deutschen Rundfunks . Gewiß ringt der
Rundfunk noch um seine Form und seinen Inhalt . Ein siche¬
rer Kompaß ist ihm aber der Dienst an den Grundkräften des
Polkes, der Dienst an allem , was unser Volk gesund erhält
und höher führt . Möchte die vorjährige Weihnachtsbotschaft
des Südfunks nach Amerika stehender Brauch werden . Diese
Weihnachtsbotschaft wurde von sämtlichen amerikanischen Sen¬
dern übernommen . Die großdeutsche Kundgebung für das ab-
zetrennte Saar - und Pfalzgebiet am „Deutschen Eck" bei
Koblenz bekundete den unerschütterlichen Willen , deutsch zu
fein und zu bleiben . Der Sonntag verklang in einem Wag¬

nerkonzert mit Heinrich Knote als Gast . Man war erstaunt
zu hören , wie frisch sein Tenor klang , obwohl Knote schon vor
36 Jahren das Fach des Heldentenoristen am Münchener Hof¬
theater vertreten hatte . Der Montag abend brachte die für
den Reichstag vorgesehene Kanzlerrede . Bemerkenswert war
die Energie , mit welcher Herr von Papen sprach. Ob seine
Warnung an die deutschen Wirtschaftsträger , die Steuerscheine
und die sonstigen Vergünstigungen nicht zu mißbrauchen,
etwas nutzen wird , wird man bald sehen. Die Uebertragung
von Opern und Hörspielen bot u . a . Hebbels Nibelungen¬
tragödie . Der Regisseur des Südwestfunks , Manfred Marlo,
hatte die funkische Bearbeitung übernommen . Der Rundfunk
wird nicht daran vorbeikommen , sonst dieser Art auf die Klas¬
siker, auch diejenigen der Weltliteratur zurückzugreifen . Vom
Drama „Meister Oelze ", geboten zu Johannes Schlafs 60-
Geburtstag werden wohl die wenigsten Hörer erbaut gewesen
sein. Zum schlechten Sprechen kam der Ausfall des einfüh¬
renden Vortrags . Auch sonst konnte man wieder konstatieren,
wie schlecht doch beim einen und anderen Vortrag gesprochen
wird . Eine angenehme heitere Stunde bot der Mittwoch
Abend in dem Hörspiel „Linoleum ". Wie oft mögen neben
den heißesten Liebesschwüren auch sonst die nüchternsten
Rechenexempel stehen, da Mitgift und Hochzeit einmal nicht zu
trennen sind. Nur mag nicht immer eine so glänzende Lösung
gefunden werden wie sie der Verfasser , Bernhard Rehse , in
unserem Falle bot . Klavierspieler lernte man einige hervor¬
ragende kennen . Wir nennen wenigstens Otto Sonnen , wel¬
cher am Dienstag den 13. September beim Sinfoniekonzert
der Stuttgarter Philharmoniker gastierte . Otto Sonnen ge¬
fiel uns mit seinem Temperament und seiner eleganten Tech¬
nik in den bewegten Sätzen des thematisch so reich gestuften
c-moll -Klavierkonzerts von Beethoven besser als in den
Andantesätzen . Zum Schluß noch eine Bemerkung : könnte
nicht wenigstens eine Vormittagstunde der Woche der Orgel
Vorbehalten bleiben ? Die letzte Orgelstunde aus Karlsruhe
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Reichswehrmanöver im
Hochgebirge

Gebirgs - Maschinengewehr-Abtei¬
lung auf dem Marsch über einen
Hochkamm bei Berchtesgaden. Die
7. (bayerische) Division veranstaltete
ihre diesjährigen Herbstmanöoer in
der Gegend von Berchtesgaden, wo
unsere Reichswehrsoldaten beweisen
konnten, daß sie auch für den Ge-
birgskampf eine glänzende Aus¬

bildung genossen haben.

Ei« Luftschiff,
das ohne Halle -Mannschaft

landen kan»

Der Konstrukteur Rose (rechts) kon¬
trolliert die Landungsmöglichkciten des

Modells seiner neuen Erfindung.

Der Amerikaner Thad Rose hat das
Modell eines Luftschiffes angefertigt,
das ohne Landemannschaft und, ohne
daß Gas, Wasser oder Ballast abge-
gelassen wird, vielmehr ausschließlich
dank seiner ärostatischen Vorrichtungen
zu landen vermag. Um den Wind-
Mderstand zu verringern, läuft ein
kreisförmiger Tunnel von einem Ende
des Luftschiffes zum anderen, wodurch
vor allem die Gefahr eines plötzlichen
Asreißens durch einen Windstoß

wesentlich verringert wird.
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Fallschirme mit Sessel«

Zwei Fluggäste in den Fallschirmsesseln,
die gleichzeitig auch die Sitze des Flug¬

zeugs bilden.

In Amerika ist eine Neuerung erprobt
worden, die die Sicherheit der Fluggäste
außerordentlich erhöht. Es handelt sich
um Sitze, die im Fall der Gefahr durch
den Boden des Flugzeugs hinadgelassen
werden und mittels eines oben ange¬
brachten Fallschirms den Passagier sicher

zum Erdboden bringen.

war denn doch etwas anderes als die Jazzmusik , gegen welche
unlängst wieder die Evangelische Pressekorrespondenz Stellung
nahm . Nochmehr würden wir es begrüßen , wenn vielleicht an
einem oder zwei Tagen in der Woche den Kranken  ein
kurzer mündlicher Gruß zuteil würde , geboten in dem Sinne,
daß sie eher mit sich und ihrer Leidenszeit fertig werden.

kkunftfunkprosrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833 ick 36« m

Freiburg i. Br . 527 kk S69 m
ZWfunkprogramm vom 18. bis 24. September 1332

Wochentags : 6.00 Zeitangabe , Wetterbericht , anschl. :
Gymnastik (A. Glucker ) ; 6.30 a. Ffm . : Gymnastik ; 7.00 Wetter¬
bericht ; 11.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nachrichten ; 11.15 bis
11.30 Badisches Funkwerbungskonzert ; 11.45 Funkwerbungs-
Konzert der Reichspostreklame Stuttgart ; 13.10 Zeitangabe,
Wetterbericht ; Nachrichten , 14.00—14.30 Funkwerbungskonzert
der Reichspostreklame Stuttgart ; 18.15 Zeitangabe , Wetter¬
bericht , Landwirtschaftsnachrichten ; 18.55 Zeitangabe , Wetter¬
bericht ; 22.30 Zeitangabe , Wetterbericht , Nachrichten , Bekannt¬
gabe von Programmänderungen . — Abkürzungen : a. Ffm.
— aus Frankfurt am Main , a. Fbg . — aus Freiburg im
Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe , a. Mhm . — aus
Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe sind aus Stuttgart.

Sonntag , 18. September . 6.15 Hamburger Hafenkonzert;
8.15 Wetterbericht , Nachrichten , anschl.: Gymnastik ; 8.45—9.30
a. Glotterbad : Morgenkonzert ; 10.00 Trio -Stunde ; 10.40 aus
Karlsruhe : Evang . Morgenfeier ; 11.30 Arien des Belcanto;
12.00 Klaviermusik ; 12.45 a. Karlsruhe : Lieder von Robert
Schumann u . Robert Franz ; 13.15 „Lehmanns spielen Gram¬
mophon " (Schallplatten ) ; 14.15 Elsaß und Lothringen im
Spiegel des Volksliedes ; 15-00 a. Ffm .: Stunde der Jugend
(für Kinder vom 4. Jahre ab ) ; 16.00 a. Leipzig : Große Kund¬
gebung am Völkerschlachtdenkmal ; 16.45 a. Baden -Baden:
Konzert ; 18.00 a. d. Rheinstadion in Düsseldorf : Leichtathletik¬
kampf Deutschland gegen Frankreich ; 18-25 Sportbericht ; 18.40
Autorenstunde , Viktor Wendel ; 19.05 a. Karlsr . : Blasmusik;
20.00 aus dem Großen Haus der Württ . Landestheater : Die
Boheme ; 22.15 Zeitangabe usw ., Sportbericht ; 22.40—24.00 a.
Berlin : Tanzmusik.

Montag , 19. September . 7.05—8.00 a. Bad Kreuznach:
Frühkonzert ; 10.00 Unterhaltungskonzert ; 10.20 a . Fbg .: Ed¬
vard Grieg ; 12.00 a. Pforzheim : Mittagskonzert ; 13.30 Szenen
aus Leoncavallos „Bajazzo " (Schallplatten ) ; 16.30 a. Fbg . :
Earitasvortrag von Gustav v. Alaun : Zum 100. Todesjahr
von Johann Michael Sailer , dem Lehrer und Vorbild karita¬
tiver Gesinnung ; 17.00 a. München : Nachmittagskonzert ; 18.25
Dr . Josef Bihl spricht über „Die englische Public School und
die deutsche höhere Schule " ; 18-50 a. Ffm . : Englischer Sprach¬
unterricht ; 19.20 a. Ffm .: Wort und Klang aus Alt -Wien;
20.15 a. Ffm .: Bayern -Abend der Südwestfunk -Bühne ; 22.45
Schachfunk : Probleme und Endspielstudien ; 23.10—24.00 aus
Frankfurt : Nachtmusik.

Dienstag , 28. September . 7.05—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatten ; 10.00 Beethoven -Lieder ; 10.20 Schulfunk : Ausdem Wirtschaftsleben unserer Heimat : 1. „Getreide " ; 12.00 a.
Fbg .: Unterhaltungskonzert ; 13.30 a . Köln : Nachmittagskon¬
zert ; 16.00 Blumenstunde ; 16.30 Frauenstunde : Th . Zimmerle
spricht über „Nachbarschaftshilfe " ; 17.00 a . Ffm -: Konzert;
18.25 Vortrag : Dr . W. Schück-Berlin spricht über „Die Krise
der brasilianischen Diktatur " ; 18.50 a. Fbg . : Berufskundlicher
Vortrag des Akad. Berufsamts an der Universität Tübingen:
Prof . Dr . Aly , Freiburg i. Br ., spricht über „Schulvorbildung
und Universitätsstudium " ; 19.30 a. Ffm .: „Der Geigenbau ein
Geheimnis , eine Kunst oder handwerkliche Technik?" Vortrag
von A. Goetz, Hamburg . Mit Tonexperimenten auf Meister¬
geigen ; 20.30 a. Ffm . : Trebitsch -Lincoln , Einer , der mit dem
Strom schwimmt , Hörspiel ; 21.30 a. Ffm .: Kompositionsstunde
Hermann Noetzel ; 22.45—24.00 a. Berlin : Nachtmusik.

Mittwoch , 21. September . 7.05—8.00 Frühkonzert auff
Schallplatten ; 10.00 a. Karlsr . : Lieder von Richard Strauß;
10.20 a. Krlsr .: Kammermusik ; 12.00 a. München : Mittags¬
konzert ; 13.30 Berlioz (Schallplatten ) ; 15.00 Kinderstunüe;
16.00 a. Badenweiler : Konzert ; 17.00 Nachmittagskonzert;
18.25 Wiederholung aus dem Dienstagprogramm : Aus dem
Wirtschaftsleben unserer Heimat : 1. „Getreide "; 18.50 Eng¬
lischer Vortrag von Nora Christa : Zum 100. Todestag Von
Sir Walter Scott ; 19.30 Bei uns zu Lande „Erntezeit " ;
20.00 a. Ffm .: Robert -Schumann -Konzert ; 21.10 a . Breslau:
Sudetendeutscher Abend „Zwischen Jser und Jeschken " ; 22.45
bis 24.00 a. München : Nachtmusik.

Donnerstag , 22. September . 7.05—8.00 a. Ffm .: Frühkon¬
zert ; 10.00 Konzert für Oboe und Klavier ; 10.30 Liederstunde;
12.00 Beliebte Operetten -Weisen (Schallplatten ) ; 13.30 aus
Köln : Unterhaltungskonzert ; 15.00 Stunde der Jugend (für
die 14—17jährigen ) ; 16.00 a. Wildbad : Kurkonzert ; 17.00 a.
Wiesbaden : Nachmittagskonzert ; 18.30 Vortrag von Hermann
Wendel : Aus der Welt der Südslaven ; 19.00 a. Berlin : Er¬
innerung an Weddigen . Vortrag von Kapitänleutnant a. D.
Johann Spieß , Wachoffizier auf U. 9 unter Kapitänleutnant
Weddigen ; 19.20 a . Mhm .: Dr . Buß gibt Jnformationsberichte
über den südwestdeutschen Landesproduktenmarkt ; 19.30 Rezi¬
tationsstunde Ludwig Hardt ; 20.00 a. Ffm . : „Der Trouba¬
dour ", Oper von Verdi , auf Schallplatten ) ; 22.20—22.45 Zeit¬
angabe usw ., Funkstille für Fernempfang.

Freitag , 23. September . 7.05—8.00 a. Ffm .: Frühkonzert;
10.00 Lieder aus alter Zeit ; 10.20 a. Mhm : Werke für zwei
Klaviere ; 12.00 a. Ffm .: Märsche und Walzer ; 13.30 Lieder
von Schumann und Schubert (Schallplatten ) ; 16.00 a. Freu¬
denstadt : Unterhaltungskonzert ; 17.00 a. München : Nachmit¬
tagskonzert ; 18.25 a . Fbg .: Vortrag von Prof . Dr . Rob.
Liefmann : Vom Freiballon und von den Gordon -Bennet-
Wettfahrten ; 18.50 Aerztevortrag : Ist Kurzsichtigkeit heilbar ? ;
19.15 Zeitangabe , Wetterbericht , Uebersicht über die Haupt¬
veranstaltungen der kon«nendeu Woche in Esperanto ; 19.30
„Heide und Urwald ", eine Schallplattenplauderei von Oskar
Ludwig Brandt ; 20,00 Neapolitanische Volkslieder ; 20.30 aus
Mhm .: „Eine Liebe in Briefen vor 100 Jahren " ; 21.00 aus
Karlsr -: Symphoniekonzert des Bad . Landestheaterorchesters;
22.45—24.00 a. Köln : Nachtmusik.

Samstag , 24. September . 7.05—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatten ; 10-00 a. Fbg .: Neue Streichquartettmusik ; 12.20
Lieder aus alter Kriegszeit ; 12.50 Wiener Schrammeln (Schall¬
platten ) ; 13.30 a. Donaueschingen : Konzert ; 14.30 Vortrag
von Anna Blos : Erinnerungen an Minna Cauer ; 15.00 aus
Mhm .: Mandolinenkonzert ; 15.30 a . Ffm . : Stunde der Ju¬
gend : „Vier Jungens wissen sich zu helfen ", Hörspiel , für
Kinder vom 10. Jahre ab ; 16.30 a. Karlsr . : Heitere Männer¬
quartette ; 17.00 a. d. Gustav Siegle -Haus Stuttgart : Musi¬
zierstunde des Konservatoriums für Musik , 18.25 Dir . E . Link
spricht über „Die öffentliche Wasserversorgung in Großstäd¬
ten " ; 18.50 Vortrag von Dr . Walter Luz : „Die inneren Ver-
brechensfaktoren " ; 19.30 „Menuett ", eine Erzählung von Mau¬
passant ; 20.00 a. d. Festsaal der Liederhalle Stuttgart : Bunter
Abend ; 22.45—24.00 a. Köln : Nacht - und Tanzmusik.



H -octecAe
!" ' Der Sport am nächsten Sonntag

Die Verbandsspiele der Bezirksliga treten mit dem kom¬
menden Sonntag schon in das zweite Drittel der heurigen
Spielsaison ein, und man kann bis heute noch nicht von
Favoriten sprechen. Deshalb werden auch die Spiele selbst
von Sonntag zu Sonntag interessanter und gewinnen immer
mehr an Anziehungskraft . Auch der kommende Sonntag
wartet den Sportanhängern wieder mit einem ganz auser¬
lesenen Programm auf, das je nach Ausgang der Spiele aus
die Tabelle einen großen Einfluß haben dürfte. Es begegnen
sich in der

Gruppe Württemberg:  Stuttgarter Sportklub —
Germania Brötzingen, FC . Pforzheim — SP .V. Feuerbach,
Sportfreunde Eßlingen — FC - Birkenfeld, Union Bückingen
— Sp .V. Stuttgarter Kickers, Normannia Gmünd — VfB-
Stutgart.

Gruppe Baden:  Karlsruher FV. — Frankonia Karls¬
ruhe, VfB . Karlsruhe — Phönix Karlsruhe , Freiburger M.
— Sportklub Freiburg , Sp -Vgg. Schramberg — FV. Rastatt,
FV. Offenburg — FC . Mühlburg.

Kreisliga : Kreis Enz - Neckar:  Büchenbronn —
VsR. Pforzheim, Ballspielklub Pforzheim — Ersingen, Nie¬
fern — Mühlacker, Huchenfeld — Sportklub Pforzheim , Enz¬
berg — Eutingen , Dillstein — Kieselbrouu.

/i - Klasse (Gruppe 2): Birkenseld II — Arnbach,
Neuenbürg — Germania Union Pforzheim , Calmbach —
Wildbad, Conweiler — Schwann, Engelsbrand — Höfen.

Handball
TV. Schömberg — TV. WUSbad. Kommenden Sonntag

treffen sich die beiden Mannschaften auf dem Sportplatz hinter
den Kuranlagen zum fälligen Pflichtspiel. Es ist das erste
Spiel der eben begonnenen Runde auf heimischem Platz. Man
darf mit einem interessanten Verlauf rechnen. — Vorher mes¬
sen sich Schömberg II und Calw II. Ha.

KäkLel- LcLeks"N

Kreuzwort-Rätsel
Waagerecht:  1 . Erzählung , 4. Paradies , 7. Beamter,

8. Weinort an der Mosel, 10. lautes Geräusch, 11. Kriechtier,
12. Eutfernungsbegrisf , 16. bayerisches Gebirge , 17. Radteil,
18. Stütze. Senkrecht:  1 . Einkommen, 2. Militärbehörde,
3. Teil der Pflanze , 5. Truppenabteilung , 6. Drama von
Ibsen . 8. Vorfahr , 9. Pelzart . 13. biblische Gestalt, 11. russi¬
scher Männername , 15. Geck.

Silbeu-Rätsel

Aus den Silben co den e en fe fcl fisch gat ge gel gis
gnac gnatz Hai i i is kir Io mu nie nor ny re sa sche ta tc te
toll zie sind 15 Wörter zu bilden, deren erste und dritte Buch¬
staben, von oben nach unten gelesen, ein Sprichwort ergeben.

1. Haustier , 2. Kurort im Allgäu, 3. Straußvogel , 4. Woh¬
nung , 5. Vogel, 6. Himmelsrichtung, 7. Stacheltier , 8. Schrank¬
fach, 9. Schreibgerät, 10. Teil der Eingeweide, 11. Männer¬

name , 12. alkoholisches Getränk , 13. Seefisch, 14. giftige Frucht,
15. Ehemann. -p

Lösungen -er letzte» Rätselecke

Kreuzwort-Rätsel: Waagerecht: 1. Bande, 4. Kelch
7. Tor, 8. Ostia, 9. Imker, 10. Gas , 11. Dolde, 14. Elite, 17.
Leine , 20. Psalm , 23. Leo , 24. Nadel , 25. Scham , 26. Eis , 27.
Eisen , 28. Eitel . Senkrecht:  1 . blond , 2. Natal , 3. Etage,
4. Krise, 5. Lakai, 6. Horde. 12. Ode, 13. Don, 15. Los, 16. Tal,
17. Lanze, 18. Indus , 19. Ellen, 20. Posse, 21. Achat, 22.
Memel.

Silbeu -Rätsel: Nrrgesprochene Worte sind oft die tiefsten.
1. Mas , 2. Nubien , 3. Grenadier , 4. Eindecker , 5. Spionage.
6. Pfeffer, 7. Ratte, 8. Ovid, 9. Christus, 10. Hefe, 11. Erster,
12. Station, 13. Esse, 14. Wurfschlinge, 15. Ochse, 16. Ritter,
17. Tapete, 18. Ebenholz.

Geschäftliches
Futterknappheit zieht schwere Schädigungen für jeden

landwirtschaftlichen Betrieb nach sich. Selbst die besten Wiesen
und Weiden werden bei verabsäumter Düngung sehr bald in
der Höhe und Qualität ihrer Erträge Nachlassen. Die Düng-
uugsmaßnahmen für das kommende Wachstumsjahr setzen aber
am zweckmäßigsten schon im Spätherbst ein, wenn das Wachs¬
tum der Gräser zum Stillstand gekommen ist, damit die Grün¬
landpflanzen schon inz Herbst ihre Wurzelstöcke füllen und im
Frühjahr zeitig und kräftig austreiben können. Von beson¬
derer Bedeutung ist eine ausreichende Kaliversorgung in Höhe
von 2 bis 4 kg 40er Kalidüngesalz oder 4 bis 8 kg 20er Kali¬
düngesalz je Ar zur Schaffung und Erhaltung eines guten,
nährwertreichen Pflanzenbestandes.o

Auch das Wasser hat seche Laune» ! Ansehen kann man's
ihm nicht — aber wenn beim Waschen die Lauge nicht schäumt,
dann war ein unsichtbarer Feind am Werk . Er heißt Kalk,
steckt in jedem harten Leitungswasscr und ist ein Seifenfresser
allerschlimmstcr Sorte . Kluge Frauen geben daher vor Bei¬
gabe von Waschlauge einige Handvoll Henkel -Bleich -Soda in
den Waschkcssel. Dadurch wird das Wasser wundervoll weich
und die Lauge schäikmt prächtig.

Hsnkv Llsick -Lodcr ist nickt nur 2UN» Linv/sickso

cisr Wäscks ciis Ideals Kilfs . anck 2nrn Lcksusrn und

kutrsn von Haus - und Lücksnysrüt nskins ick ss

ysrn . Und ycrnr kssondsrs sckütrs ick in Hsnko

das tzuts Mittel . Karies Wasser weickrurnacksn.

Leit üksr 5Ü sakrsn kenne ick Hsnko und Kleids daksi.

I ŝkmen Lis 2UM Aufivascken . Lpülen und keiniySn Henkels H>
Feldrennach.

Zu dem am Dienstag den 20. September 1932 statt-

Vieh-. Schweine-«.
Krümer-Martt

ergeht hiemit Einladung. Die üblichen Bedingungen sind
einzuhalten.

Den 17. September 1932.
Bürgermeisteramt.

Zwangs -Bersteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Mar¬

kung Maisenbach und Zainen belegenen, im Grundbuch von
Maisenbach Heft 54, Abt. I, Nr. 2, 4, 5, 6, 7 und 8 zurzeit
der Eintragung des Zwangsversteigerungsvermerksaus den
Namen der

Christine Maisenbacher, geb. Wohlgemuth, Ehefrau
des Gottlieb Maisenbacher, Holzhauers in Zainen,

eingetragenen Grundstücke:
Markung Zainen:

Parz. 11/2: 12 a 76 qm Gras-, Baum- und
Gemüsegarten und Acker oben auf der
Zainen.

Parz. 13: 45 s 86 qm Acker daselbst . .
Parz. 17: 16 a — qm Ackeru. Oede daselbst

gemeinderätk. gesch.
am 29. Aug. 1932:

200 RM.
600 RM.
200 RM.

Markung Maisenbach:
Parz. 79/2: 15s 91 qm Acker in hint. Aeckern 200 RM.

Markung Zainen:
Geb. Nr. 6: 3 a 59 qm Wohnhaus. Scheuer,

Schuppenu.Hofraum oben aus der Zainen 6500 RM.
Parz. 11/3: 4a 11 qm Baumwiese daselbst 100 RM.

zusammen 7800 RM.
am Mittwoch den S. November 1932. nachm. 2 Uhr,

auf dem Rathaus in Maisenbach
versteigert werden.

Der Zwangsversteigerungsoermerk wurde am 27. Juli
1932 im Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung,Rechte,soweit sie zurzeit der Ein¬
tragung des Zwangsversteigerungsvermerks aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren, spätestens im Bersteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an¬
zumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten

Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ber¬
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung
des Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung
des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht
der Versteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Bei Zwangsversteigerungen findet in der Regel nur ein
Termin statt.

Neuenbürg, den 15. September 1932.
ZwangsversteigerungskommMr:

Bezirksnotar Klett.

Wir nehmen Bestellung entgegen in:

Saatfrucht. Thomasmehl. Kalisalz.
Düngerkalk. Kalkskiiksloss. Ammoniak.

Torfmull.
Sheise-Karkosseln und Kraut.

Alles preisgünstig ab Waggon und direkt vom Erzeuger.

k.sneiol , k-ssarksuL Asusndürs-
Wer verkauft fei« Saus

evtl, mit Geschäft oder sonst. Anwesen am Platze oder Um¬
gebung? Angebote vom Besitzer mit Preis usw. an

Friedrich Bohnenberger, Stuttgart.

„Mit Vergnügen kann ich konstatieren, daß die Sani Drops den
besten Erfolg gehabt haben. Die Versuche habe ich angestellt bei
Leuten mit chron. Obstipation(Verstopfung, Darmträgheit), bei Ma¬
gen- Darmleidenden, besonders bei Dyspepsie, Berdauungsschwäche und
bei Fettsucht. Niemals habe ich unangenehme Beschwerden wie Darm¬
kollern, Uebelkeit etc., wie es bei den gewöhnlichen Abführmitteln der
Fall ist, zu beobachten gehabt. Abends genommen genügt ein Sani
Drops, um am nächsten Tage eine oder höchstens zwei schmerzlose
Entleerungen zu bewirken. Die Magen-Darm-Funktionen erholen sich
und es wird tatsächlich eine depurierende Blutwirkung erreicht. Bei
Fettsucht habe ich eine bedeutende Gewichtsabnahmeohne jede schäd¬
liche Wirkung konstatiertu. dies, ohne eine besondere Diät einzuhalten,
mit Ausnahme eines spärlichen Nachtmahles." Dr. med. G. R.

Kurpackung RM. 2.75, Notpackung1.50.
Zu haben in den Apotheken in Neuenbürg, Herrenalb und Schömberg.

Konsum- und Spar-Verein
M Calmbach und Umaea.

e. G. m. b. H. in Calmbach.
Zu der am Sonntag den 28. September 1932, nach

mittags Uhr, im Gasthaus z. „Anke  r" stattfindendkr

srdesL Gemsl-MsmM
laden wir unsere Mitglieder hiemit freundlichst ein.

Tages - Ordnung:
1. Geschäfts- und Rechnungsbericht. i
2. Revisions-Bericht.
3. Bericht des Aussichtsrats.
4.  Genehmigung der Bilanz und Entlastung des Vorstand-:
5. Neuwahlen.
6. Verschiedenes.
7. Anträge, welche mindestens drei Tage vor der Gm

ral-Bersammlung beim Vorsitzenden des AussichtsB
eingereicht sein müssen.

FkulsiskBlsnst

Gustav Seyfried, Vorsitzender^
_. _ ._ —-̂ s

SarleheuLksssemerelii SirkenlÄ
Wir bitten unsere Mitglieder, ihren Bedarf an

Moflobit
alsbald bei uns aufzugeben. Wir vermitteln auch von Seite
unserer Mitglieder verkäusliches Obst kostenlos.

Lurück.
vr . Liggldsrgsr,

pkorrksim , keopoldsk . 1.

Hochzeits -Karten
liefert schnellstens C. Meeh 'sche Buchdruckerei
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